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B E T R A C H T U N G , A K T U E L L E S 

Von NICOLA H E C K N E R , Breisach 

Das Breisacher katholische Gemeindehaus 
i s t n a c h d e r HEILIGEN HILDEGARD VON BIN­

GEN benannt. Z u m P f a r r f e s t 2001 machte 
sich O r g a n i s t i n und Chorleiterin NICOLA 
HECKNER G e d a n k e n zu der Heiligen. Sie 
sind im folgenden kurz z u s a m m e n g e f a s s t . 

Hi ldegard von Bingen war d i e 
Gesta l t d e s Mittelal ters, d i e 

wohl am m e i s t e n ü b e r d i e Musik 
d e s Kosmos nachgedach t hat. 
Alles Geschaf fene trägt dazu bei, die 
große S y m p h o n i e d e r Schöp fung 
zum Klingen zu bringen. So hat je­
d e s Element , a b e r auch j e d e r 
Mensch e inen von Gott zugeordne­
t en Klang. Wenn d e r Mensch singt 
o d e r musiziert, da nn ist d a s kein pri­
va t e s Tun. Vielmehr ist e s »Wider­
hall d e r himmlischen Harmonie«. 
Die theologische Grundlage d i e s e s 
Singens entspr ich t e i n e m trinitari­
schen Vorstel lungsmodell , d. h. e s 
b e r u h t auf d e m G l a u b e n an d i e 
Dreifaltigkeit Gottes : Der »Schall« 
wird d e m Vater zugeordne t , d ie mu­

sikalische »Artikulation« d e m Sohn 
u n d d e r von d e r Luft g e t r a g e n e 
»Hauch« d e m Heiligen Geist. Hilde­
gard ver s t and sich sicher nicht als Mu­
siktheoretikerin. Umso m e h r sp ie l te 
d ie liturgische Praxis u n d vor al lem 
d e r G e s a n g in ihren Konven ten in 
Bingen u n d Eibingen e ine Rolle. 
A u s g e h e n d von d e n Melod ien d e s 
gregorianischen Gesangs komponier ­
t e sie Hymnen und Lieder, die die da­
maligen musikalischen Möglichkeiten 
auf kühne Weise erweiter ten: In oft ex­
p ress ive r Weise se tz t sie gewagte 
Tonsp rünge ein u n d lässt d ie f re ie 
Entfal tung musikal i scher I d e e n zu. 
Niemals s t e h e n in Hildegards Werken 
äs the t i sche Kriterien im Vordergrund 
­ ihre Musik soll allein d e m Lob Go­
t t e s d ienen . 
Aber nicht nur d e r Gesang, auch d a s 
Spiel d e r Ins t rumente ist ihr wichtig. 
Dabei beruf t sie sich auf d ie alt tes­
t a m e n t l i c h e Musikpraxis, in d e r In­
s t r u m e n t e d e n Psa lmengesang klang­
voll begle i ten . O h n e d a s Singen und 

Musizieren kann sich Hildegard ei­
n e Liturgie nicht vorstellen, d e n n in 
d e r Musik verleibl icht sich ja d a s 
G e b e t . 

Mehr als siebzig Gesänge sind 
uns von d e r Heiligen Hilde­

gard überliefert . Wenig ist allerdings 
ü b e r die musikalische Aufführungs­
praxis bekannt . Wahrscheinlich gab 
e s schon e ine f rühe Form d e r Mehr­
st immigkeit , i n d e m d ie Drehle ier 
e inen Grund ton vorgab, auf d e m 
sich die Melodien entfal ten konn­
ten. 
Hildegard hat mit ihrer liturgischen 
Gestal tung n e u e Wege beschri t ten. 
Was wir h e u t e als unkonvent ionel le 
Lösungen d e u t e n würden, waren in 
Wirklichkeit h o h e Einsichten in d e n 
G l a u b e n u n d in d a s L e b e n d e s 
M e n s c h e n g e g e n ü b e r Gott. Dass 
Hildegard d a b e i Tradi t ionen b e ­
wahr te u n d gleichzeitig mutig völlig 
n e u e Wege beschritt , macht sie auch 
für unse re Zeit aktuell und zukunfts­
weisend, ja prophet isch. 

A u ß e n r e n o v i e r u n g 

Tuff aus 
Oberro twei l? 
F r a g e n a n T H E O HIRSCHBIHL 

UNSER M ü N S T E R : W a r u m g e h t e s m i t d e r 

Außenrenovierung des Breisacher Münsters 
nicht vorwärts? 
Weil es bis jetzt nicht gelang, für d e n 
am Münster verwende ten Tuffstein 
einen Ersatz zu finden. Unsere 
Bemühungen gehen in drei Richtun­
gen: 
1. Sanierung mit mineralischen 
Schlämmen, 
2. Tuffsteinersatz aus (aufgelasse­
nen) Steinbrüchen am Kaiserstuhl, 
3. Ersatz d e r geschädigten Tuffsteine 
durch Buntsandstein. 

THEO HIRSCHBIHL ist Architekt im Erzbischöfli­

chen Bauamt Freiburg und zuständig für die Re­

novierungsmaßnahmen am Breisacher Münster 

UNSER M ü N S T E R : W a s k a m h e r a u s ? 

Wissenschaftlich begle i te te Schlämm­
versuche an abgewitterten Tuffsteinen 
wurden übe r mehre re Jahre hinweg 
beobachte t . Fazit: Die Haltbarkeit d e r 
Schlämmen beträgt höchstens 15 Jah­
re; t ro tzdem ist das Verfahren relativ 
kostenaufwändig. Diese Alternative 
wird also kaum in Betracht kommen. 
1999 wurden Fachleute wie PROF. DR 
WIMMENAUER u n d DR. WERNER h i n z u g e ­

zogen. Die Geologen wählten mehrere 
aufgelassene Steinbrüche im Kaiser­
stuhl aus (Burkheim, Oberrotweil), wo 
bis vor einigen Wochen Probebohrun­
gen durchgeführt wurden. Sie sollten 
Aufschluss g e b e n über die Qualität 
und die Ergiebigkeit d e s vorhandenen 
Gesteins. Leider brachten d iese etwa 
60 000 Mark t eue ren Bohrungen nicht 
das erhoffte Ergebnis. 
Die dritte Möglichkeit wäre, d e n Tuff­
stein durch Buntsandstein zu ersetzen. 
Dies würde aber einen starken Eingriff 
in d e n Charakter d e r Münsteraußen­

haut b e d e u t e n ; des­
halb halten wir ihn nur 
als letzte Möglichkeit 
offen. 

T Hirschbihl UNSER M ü N S T E R : W e l c h e 

weiteren Schritte sind g e p l a n t ? 
Im Oktober werden Fachleute zu­
s a m m e n mit Pfarreivertretern berat­
schlagen. Wir müssen langsam zu ei­
ner Lösung kommen, die so gestaltet 
ist, dass sie die Beanspruchung d e s 
Pfarreihaushalts in zumutbaren 
Grenzen hält. 
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Auf Raupen fahrende Steinbohrmaschine 


